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Zur Geschichte des Tage«. 
Utber das Entstelicn der neuen Welirordnuns, rrzählt 

ein Berichterstatter des .,Naplo" Folj^tndeS: Die Absicht deS AriegS-
Ministers und des ob^rsttN LciterS der Armee giNtZ ursprünglich vicl wei­
ter. denn es sollte all' daS oktroyirt werden, was jetzt der verfassungs« 
mäßigen BelitMdlunst vorbehalten ist. Die Mchrl»eit deS Ministrrrathes. 
insbesondere Majlatd. Belcredi und Neust, widersprachen aber diesem 
Vorschlage, und da der Kriegsminister nicht nach,,tbe»l zu können glaubte, 
wurden beide entgegengksehte Meinungen Sr. Majestät zur Entscheidung 
vorgelegt. Gegen eine einstweilige Nichlvollziehung dieser Verordnung, 
beißt es weiter, wendet man in Militärkreisen ein, daß die diesjährige 
HeereSergänzuug tliedurch sehr verspätet würde, während eben der gegi'n. 
wärtige Augenblick benutzt werden sollte, um die neue Organisation rasch 
durchzuführen, und die ersten Schwierigkcitcn, lvelche von solchen Refor­
men unzertrennbar sind, je rascher zu beseitigen. Zum Schlüsse heißt eS. 
daß die Behörden^Wien'S bereits auf Grund des neuen Gesetzes ihre 
Borbereitungen zur neuen Rekrutirung beginnen, und dieselben dergestalt 
betreiben, daß die Rekrutirung selbst schon im Monate Februar erfol-
gen kann. 

D e r  S t a a t S m i n i s t e r  s c h e i n t  t r o t z  a l l e r  W a h l b e w e g u n g  d o c h  
auf das Zustandekommen der „außerordentlichen Reichsrathsversammlung" 
zu rechnen. Das zeigt der Umstand, daß bereits die Räume im ehemali« 
gen Zeughause in der Renngaffe wieder für die Sektionssitzungen der 
Mitglieder deS Abgeordnetenhauses hergeriehtet werden. Aber auch n^ich 
anderer Seite hin scheitit Graf Belcredi seinen Entschluß gefaßt-zu l^aben. 
Es soll nämlich bereits ziemlich feststehen, daß die Regierung, falls die 
Deutschen die Wahlen für den „Außerordentlichen" veriveigern. unmittcl' 
bare Wahlen, und zwar auf Grund der Februar Berflissung (K. 7 des 
Grundgesetzes für die Reichsvertretung) anordnen wrrde. Die deutsche 
Partei wird nicht unterlassen, auch diesen Fall im Auge zu behalten und 
fich gleichfalls darauf vorzubereiten. 

Die Pläne, welche Preußen in Betreff der Schweiz 
verfolgt, treten bestimmter hervor. Der „Eorricre dell Vmilia" läßt 
sich melden: „Einer unserer Freunde, der in der Lage ist, die genauesten 
Berichte über die Schweiz zu erhalten, thnit uns einen Brief mit, in dem 
Rachfolgendes erzählt wird: Der preußische General Moltke hält sich in 
der Schweiz im Kanton Waadt auf. angeblich, «m sich von den Kriegs 

strapazen zu erholen; er hat ftdoch seinen Generalstab mit sich, der. bür 
gerlich gekleidet, unermüdlich Studien und Aufnahmen macht. Der Bun-
d.srath wurde von der französischen Regierung aufmerksam gemacht, daß 
die Preußen alle Uebergänge lSer Zurakette studirt hatten, und nunmshr 
auch die Rheinübergänge nach der Schweiz ihrer Forschung unterziehen. 
Man bemerkte sogar, daß Moltke den befestigten Paß Luziensteig an 
der Tiroler Grenze photographisch aufnehmen wollte ; die Landesbehörden, 
schon von der französischen Regierung allarmirt. widersetzten sich diesem 
Vorhaben. 

Die wichtigsten Punkte der Anklage gegen den Präside«» 
ten von Nordamerika sind: I. Daß er Bundesoffiziere, welche 
seiner Politik entgegen waren, abgesetzt. 2. daß er den Frieden mit dem 
Süden ohne Zustimmung des Kongresses gezeichnet, 3. daß er ohne die 
besagte Zustimmung über zu Lande und zur See gemachte Prisen ver-
fügt hat. Nach der Verfassung wird im Falle einer solchen Anklage der 
oberste Gerichtshof durch den Senat gebildet und von dem Oberrichter 
präsidirt. Der gegenwärtige Oberrichter. Chase, ist aber ein Todfeind 
Johnson S und der erklärte Kandidat der radikalen Partei für die Präsi-
dentschaft. 

An die Herren WSHle» 
der Bezirke Marburg. Windisch-Feistritz und St. Leonhardt. 

Nachdem mich in der „Marburger Zeitung" Nr. 6 vom 13. Jäu» 
nrr 1867 die Herren: Michael Wrezl und Lobnig mit mehreren GesiN' 
nungsgenossen mit der Aufforderung beehrten, für die brvorstehende Wahl 
zweier Abgeordneten aus obigen Bezirken in den steiermärkischen Landtag 
als Kandidat aufzutreten; ich überdieß jenem Komite angehöre. »velcheS 
sich die Unterstiitzung und Förderung von Wahlen zur Aufgabe gemacht 
tiat, die in politischer Bezieljung zu >iner Majorität d.S Landtages 
führen, die daS Programm der Ve sammlung vom 7. Jänner anerkennen 
und durchzufüliren sich verpflichtet; ich aber überdleß für die Vertreter 
der Landgemeinden Vorbedingungen als unenibchrlich erachte, die der 
reiflichsten lKrwagung von Seite der Wahlmänner bcdürjen. so mögen 
nachfolgende Betrachtungen als ein Bertrag zur nothwendigea Klarstellung 
der Situation dienen. 

In B folgung gleichlautender. vom Graztr C''ntral'Komjte an die Her­
ren : Tappeiner. v. Feyrer, Oehm, Pachner. Dr. Mulle. Löschnigg und mich 

Der junge Lehrmeister. 

G e s c h i c h t e  e i n e r  A n s i e d l u n g  
von 

/rieör. Gerßäcker. 

(Fortsetzung) 
Die Männer gingen in daS Feld; denn Keiner von ihnen dachte 

beute, wo sie soviel deS Reuen gesehen, an die gewöhnliche Arbeit, und 
Georg wollte sich doch auch einmal ihre erste Erndte betr^cht n. Als er 
aber mit ihnen durch die Reihen der hoch aufgeschossenen Maisstengel 
durchging, schüttelte er den Kopf und sagte: 

,.DaS sieht ja Verwünscht rein hier in dem Feld aus." 
„Na", meinte Wohl^rS lachend, „wir hätten wohl daS Unkraut sol' 

len drin stehen lassen? DaS war eine tüchtige Arbeit, nnd die Fr^iuen 
haben da auch schwer dabei schaffen müssen, aber auch tüchtig zugegriffen, 
und das Land so sauber gehalten, daß eS eine Freude ist." 

„Ja-, meinte Georg. „daS wär schon Recht, und besser gehaltenes 
Land findet Ihr vielleicht nirgends; aber weShalb habt Ihr. wie 3hr den 
Mais legtet, nicht auch Bohnen. Kürbisse und Wassermelonen hinein ge-
steckt. Bei mir daheim liegt Alles so voll, daß man kaum einen Fuß 
hineins^en kann." 

„Daß Such das Wälschkorn darin erstickt und der Boden in zwei 
Jahren ausgesogen wird." 

„Bah, nicht in fünfzig" laichte der Amerikaner. ..Ilir glaubt wolzl, 
Ihr hättet eS hier mit Eurem alten, ausgearbeiteten Land zu tlzun? Die 
Bohnen steckt Ihr mit zum MaiS; immer zwei oder drei Bohnen in 
jeden Hügel, die ranken am Mais hinauf nnd thun ihm mehr gut als 

Schaden; denn sie halten die Slengel schaltig und feucht; KürbiS und 
Wassermelonen werden dazwischen gepflanzt, und Ihr sollt einmal sehen, 
was die tragen. BersuchtS nur auf meine Verantwortung." 

„Und den Mais sollen wir hier im Feld lassen?" 
' „Versteht sich", rief Georg, „was braucht Ihr in dem Klima hier 

eine Scheune — da. so", fuhr er fort, indem er die Stengel dicht unter 
dem Kolben einknickte, daß die Kolben mit der Sp'tze zu Boden dingen, 
„da und d.i. — so macht» mit Eurem ganzen Mais; denn jrder Kolben 
bat eine eigene Scheune in den Hülsen, und wenn's eine ganze Woche 
darauf regnen sollte, der innere Theil bleibt salztrocken So kann ihm 
aller auch kein Vogel mehr anhaben, und die kleinen Waschbären lt^ssen 
ihn in dieser Jahreszeit auch zufrieden, denn die Körner sind schon zu 
hart. — Alle Wetter, da habt Ihr Such ja auch schon Tabak gebaut; 
der sieht aber bös aus." 

„3a". brummte Wohlers verdrießlich, „der Henker kann alle Mor­
gen die verwünschten Raupen ttbluchen. die sich hier zu Lande auf die 
Blatter setzen, und wenn man's nur einen Tag versäumt, haben sie schon 
am zweiten große Löcher hineingefressen. Damit ist'S Nichts und das 
mllssen wir lassen, bis wir einmal mehr Zeit darauf verwenden können; 
leid thut mir's aber, denn unseren Tabak hätten wir uns hier recht gnt 
ziehen können." 

„Bah", sagte der Pennsylvanier lachend, „Nichts leichter alS daS. 
aber es geht damit wie mit allen anderen Sachen in Amerika; eS muß 
eben richtig angefangen werden. Euer Nachbar, der andere Deutsche hat 
ja eine Menge zahme Truthühner nicht wahr?" 

,.Ia wohl, gewiß ein zwanzig Stück." 
^ „Nun gut. von denen kauft Euch ein halb Dutzend, baut dann 
Eueren Tabak so nahe Ihr könnt zum HauS, oder zu einer Stelle, wo 



qerichtkter Schreiben, versammelten sich SamStag den 12.. um 4 Uhr 
Nachmittags, auf peisönliche Einladunjj dcS Herrn Bürgermeisters Tl'p-
peiner. in dessen Amtszimmer 17 Hervn. wovon 14 dejt"Vtßdtgei:.cittdt 
und nahezu Msschlicßlich dem AussMsse. und nur di'i Herren: Wrezl 
und Hauptmatzip Seidl und ich den Landgemeinden angcliörten. Be» 
dauerlich bleibt.^ cS,. daß man eS nicht für gut fand, diesem Komite. 
welches sich jedenfalls zur Aufgabe machen wollte, ganz im Sinne deS 
Central KomiteS ^ zu handeln, die Vertretung der Presse beizuziehen *) 
wodurch die Verhandlungen eine objektive Veurtheilung gefunden hätten, 
während jetzt mir die traurige Pflicht wird, dieses Amt hier zu üben, 
wenn nicht Mißverständnissen und falschen Auslegungen Raum 
gegeben werden soll, die der guten Sache nur Abbruch thun. 

RachdtN»^ die Versammlung konstituirt hatte und Herr Tappet-
ner zum Obmann gewählt war, eröffnete Herr Dr. Mulle die Verhand-
lung durch die Darlegung seiner Gritnde. welche ihn zur Ueberzeugung 
drängen, daß die Vertretung der Stadgemeinde durch Herrn Tapp.iner, 
der Landgemeinden durch Herrn von Feyrer und mich die erprießlichste 
tei, versuchte Herr M. Löschnigg einen ziffermäßige Nachiv^is. daß eS im 
Interesse der Landgemeinden liege, darauf Rückficht zu nehmen, daß die 
Landesordnung den Großgrundbesitzern das Recht einräume, eine 
unverMnißmäßig hohe Zahl ihrer wahlfähigen Mitglieder in den L.^nd-
tag abzuordnen. AlS ich erklärte, persönlich im Großgrundbesitz nicht 
w.^hlbikrechtigt zu sein, und Herr von Feyrer seine Gründe bekannt gab. 
die ihn bewegen, auf eine Kandidatur in den Landgemeinden besonderes 
Gewicht zu legen, erösfnete Herr Tappeiner der Versammlung, daß er. 
von mehreren Personen aufgefordert, in den Landgemeinden zu kandidi-
ren, Mitglieder des Gemeindeausschusses um ihre Willensmeinung be« 
fragt, und nachdem selbe zu seinem Vorhaben ihre Zustimmung gegeben, 
er in de« Landgemeinden kandidiren werde. Motivirt wurde diese 
Kandidatur dadurch, daß ein AnHanger der nationalen Partei in seinem 
bisherigen Wahlbezirke keine Aussicht habe, und jebt im Bezirke St. 
Leonhardt kraftige Unterstützung finde, nach Anstcht seiner Vertrauens. 
mSnner nur demselben daher ein Kandidat entgegengestellt werden müsse, 
dessen Aussicht auf Erfolg unzweifelhaft sei. 

Herr Perko unterstützte seine Darlegungen mit Beleuchtung der 
weiteren Bovtheile. tie den Landgemeinden hieraus erwachsen, uud da 
nach verschiedenen Einreden Herr Tappeiner erklärte, er wollte die Frage 
seiner Kandidatur von dem Majoritätsbeschlüsse dieser VersammUing ab-
hängig machen, so war wohl mein Protest gegen einen solchen Vorgang 
ziemlich gerechtfertigt: man konnle unmöglich eine Versammlnng. in der 
Angehörige der Landgemeinden zu jenen der Stadt wie 1 : 5 standen, 
überdies nickt in Folge einer öffentlichen Auffordelung zur Betheiligung 
in einer freien VersamMung. sondern auf persönliche Einladung des 
Herrn Tappeiner, erschienen warin (obwohl unzweifelhast am T<^stagr 
die Zuziehung mehrerer Vertreter der Landgemeinden keine Schwie­
rigkeit gehabt hatte), die Entscheidung über diese Frage überlassen. 

Herr Wrezl ersuchte die Versammlung, ihm mitzutheilen. ans welchen 
Kandidaten sich die Stadegemeinde einigen würde, sobald die Landgcmeii^ 
den Herrn Tappeiner wählen, denn es sei nicht l^leichgültig, ob durch 
ihn ein Kandidat der Landgemeinden verdrängt wcrde, dm die Stadt 
dann nicht annimmt, dafür aber eine Wahl trisft, die den Wünschen der 
Landgemeinden nicht entspricht; er müsse daher getreu dem Programm 
und dem Antrag des Herrn Dr. Mulle ersuchen, für den durch dle 
Kandidatur de» Herrn Tappeiner entfallenden Vertreter der Stao. 
einen Ersatzmann zu nennen, wenn überhaupt weitere Verhandlungen 
stattfinden sollen. , . 

Unglaublich scheint eS, daß man während einer nahezu dreistündigen 
Debatte diesen Ersatzmann nicht zu nennen wußte. Die Herren: Baron 

Die Herren Redakteure der ^Tagespost" und „Telegraph" waren der «e-
rathung vom 7. Jänner nicht nur zugezogen, nnd tu da» Komitt ausgenommen worden, 
sondern bildete auch noch da» Ersuchen um Mitwirkung der Presse e»nen Beschluß der 
Versammlung. 

Ihr die Truthühner gewöhtllich füttert und dann mögt 3hr so viel Tabak 
ziehen, wie Ihr wollt." . . . 

„Aber waS sollen die Truthühner dabe» Helsen? 
„Was die helfen sollen? die halten ihn rein", lachte der Anttlika-

ner. ..Sowie sich die ersten Raupen zeigen — und die klugen Racker 
suche» schon selber nach — gehen sie jeden Morgen ins Feld; jeder von 
ihnen nimmt dann eine Reihe. alS ob sie dazu angelernt waren, und 
iedeS Blatt drehen sie um. und wenn sie fertig damit sind, könnt Ihr 
Such darauf verlassen, daß sie auch nicht die kleinste Raupe daran zuruck-

^^^^^Woh?er? schüttelte mit dem K er hotte bis jetzt geglaubt, er 
verstände Alles, waS zur Landwirthschaft gehörte, und nun kam der junj^ 
Bursch. der sein Sohn hätte sein können, und schulmeisterte ihn nach 
Noten. Aber das Schlimmste war. daß er immer Recht hatte. 

Als sie zu« Haus zurückkehrten, ging Georg wieder daran, die ältelr-
kübel feltia zu machen, und eS war eine Freude, ihm nur zuzusehen, wie 
er sich dabei half. Ehe Wohlers nur recht wußte, was er taz» brauchte, 
hatte er sich schon selber aus zwei Messern und e«n paar Stucken Ho z 
einen Zirkel zusammengebunden, um den Boden da,^ abzuzeichnen, und 
als er ihm einen Meißel gab. war der in ein paar Minu^n 
hätte er ihn auch mit seinemIagdinesser zugestochen; die ^^auben schnitzte 
er fich auf der Bank zurecht und vor Abend war der Kübel fertig. Er 
sah allerdings ein wenig pliimp auS. verrichtete ober doch vollkoinmen 
seinen Dienst. 

N e u e  Hi l f s m i t t e l .  
De» Abend saßen die Leute «och lange auf und plauderten mitem-

ander ««d die Deutschen fanden bald, daß der praktische Ameri aner .» 
alle» Sittel» gerecht sei; de«» er konnte de» Fra»e« ebe»sog«t A«lei-

Rast und Marko glaubten, der Gesinnung der Stadt Ausdruck zu geben, 
wenn sie Herrn Tappeiner ersuchen, die Vertretung der Stadt zu über-
nehmen; Andere glaubten, mau sollte a»n 21. nur Herrn Tappeiner 
ivählen. die Stadt werde dann schon einen anderen Kandidaten ßnden. 
Herr Hauptmann Seidl theilte mit, daß er mehrfachen Aufforderungen 
zu Folge keinen Anstand nähme, für die Landgemeinden zu kandidiren. 
sobald man eS für gut fände, seine bisherige Thätigkeit im Interesse 
der Gemeinden anzuerkennen und er keine Stimmenzersplitternng herbei-
führe; doch könne er in der Kandidatur deS Herrn Hermann nur einen 
Schreckschuß erblicken, dessen so große Würdigung der guten deutschen 
Sache nur schaden können; er müsse daher Herrn Tappeiner befragen, 
ob er zurücktrete, so^ld die Thatsache konstatirt ist, daß daS Verdrän­
gen eines Nationalen nicht nothivendig sei. 

Herr Dr. Mulle unterstützte Herrn Seidl damit, daß er uuzweifel-
hafter Beiveise seiner Unabliänl^igkeit und seines warmen Interesses für 
die Gemeindeangelegenheiteu erwähnte. — Ich sah mich endlich genöthigt. 
die Versammlung daran zu erinnern. eS sei unser unlvürdig, eine 
Rathlosigkeit an den Tag zu legen, den Landgemeinden ein ArmuthS-
zeugniß auszustellen, daß die auf so gutem Boden wurzelnde Sache 
der bisherigen Majorität deS Landtages in so naher Gefahr und nur 
durch einen so verzweifelten Entschluß zu retten sei. 

Mehrfache Versuche, die Versammlung als kompetent zu e,klären, 
von den Anwesenden zu verlangen, daß sie sich verpflichten, einen 
Majoritätsbeschluß zum ihrigen zu machen, eine neuerliche Versammlung 
zu berufen und so zu verstärken, daß ebenso viele Vertreter der Stadt 
als der Landgemeinden anwesenl) seien, welche selbst von den Anwesenden 
der Landgemeinden nlcht unterstükt wurde, die Betheiligung dem freien 
Ermessen anheimzustellen ze. le. blieben eben so erfolglos als die offenkun-
dige Berechtigung. Herrn Tappeiner zu bewegen. daS Zweifelhafte 
der Nothwendigkeit seiner Kandidatur für die Landgemeinden begreiflich 
zu machen. Da auch ein letzter Versuch von meiner Seite, die Angele-
genheit zu einer befriedigenden, und der verfassungSfreundlichen Sache 
würdigen Austragung zu bringen, vergeblich war, so konnte ich mich 
der Anschauung nicht verschließen, daß der Geist der Versammlung in 
Graz vom 7. Jänner hier nicht zum Durchbruch kommen könne, eine 
Bevormundung der Landgemeinden durch die Stadt zu besorgen ist, da eS 
den vierzehn anivesenden Vertretern der Stadt nicht verargt werden kann, 
wenn sie es für angezeigt halten, zwei Vertreter auS ihrer Mitte zu 
berufen, sobald die Möglichkeit hiezu geboten ist. 

Herr Tappeiner tvieS auch meinen letzten Antrag, dessen vorurtheilS-
freie Beurtheilung ich selbst seinen persönlichen Freunden nnd Verehrern 
beruhigt überlasse, zurück, da er sich durch ein gegebenes Wort an Un­
genannte gebunden fühle, und nur einem Majoritätsbeschluß weiche, und 
da die Versammlung keinen Ersatzmann bezeichnen konnte oder wollte, 
ja nicht einmal Herrn von Feyrer. der doch Mitglied deS Gemeinde-
auSschusseS ist. die Aussicht zu stellen für gut fand, für die Stadt gewählt 
zu werden, sobald er in den Landgemeinden nicht gewählt wird, so sah 
ich mich genöthigt. diese Versammlung in der Ueberzeugnng zu verlasse», 
daß sie sich in dem Ziele, dem Bezirk dreier Kandidaten eine befriedi­
gende Vertretung anzuempfehlen, nicht klar ist. daß die Durchführung 
der zugemutheten Anträge elne Bevormundung der Landgemeinden sei. 
zu der sie nur dann Zuflucht nehmen dürfen, wenn sie jedes Selbstbe­
wußtsein aufgeben «vollen. 

ES ist Nicht in Abrede zu stellen, daß die Versammlung sicher zum 
Ziel gefühtt hitte. wenn eS für die Landgemeinden ebenso leicht möglich 
wäre die Wähler zu versammeln, wie in den Städten, oder die Bor-
nahmen der Wahlen überhaupt nicht so überstürzt würden und weitere 
Verständigungen möglich wären. Die Versammlung sah sich daher auch 
nicht in der Lage die Kandidatenfrage vollkommen zn erledigen, sondern 
einigte fich dahin. Samstag den 19 Jänner Vormittag in Herrn 
Kartin'S Lokale eine Versammlung der Wahlmänner ̂  veranstalten. 

Okffentlich aufgefordert, meine Thätigkeit der Wahrung und För-

tun« in ihrcn Btschästig«ngm »tbtN. wic dca Männer». Dabei er 
auih nicht einmal müßige denn er hatle sich iia Sluck H>ck»ryholj 
in« Hau« aebrach». au« dem er. nur mit s'iner «;t> ein-n irnir praNis» 
akbo.«»en Artsti.le zuhieb^ dann mit dem Schnitzmeffer weiter half, den 
fertigen mit dcm Stück einer zerbrochenen Flasche glättet« und wieder in 
die Art einpaßte und festkeilte. 

Dabei kam da« Gespräch auch ans da« Serben dcr Frlle, wa« dem 
G-.ber nicht au« dem Kopf wollte; den» - r wenigsten« glaubte dap 
ihm in seinem G-schSsie kein so jnnfter Laffe wa« vormach-n künat^ 

. Eigentlich saftle Georg, „mühte ich morgen wieder nach Hau«, 
denn ich Hab. dort Einige, ,° thnn. «b-r - d- "h doch emmal gerade 
da bin lädt sich« vielleicht einrichten. Habt Ihr dinn Felle? 

S j n Hirschfell war da". M'inte Wohin«, „ivii« der Junge vor 
vier Wochen ctiva geschoflen h.it; mit der Za>,d d'er Iit"M ch« aber 
f^iul. denn man kann ach« Ta^e nach >o einem Raiker von Hirsch laufen 

ÄrV lachte'!'^ab»'"'»« war spät geworden — so !>' 
noch nie zusammen aufgesessen, und e« ivurde Zeit, sich "".""/U' 
leaea D>e Krauen ivoUten nun sreilich cin Bett für den Gast herr^te«. 
und Margarethe schleppte schon ein große« d'cke» S'd«beIt herbei; Georg 

lachte aber laut auf. al« er da« sah. und mnnte. da ivolle er e« ,ich 
doch lieber bei,ukmer mach,«, denn >« dem Dinge ta kSnne er ke nen 
Atbem holkN. Kaum fünf Minuten später " "uch ichon seiiiin 
S°ttel auf die Srde gilegt. die Satteldecke« al« 
in sei», eigeue Decke wickelte er sich, -«d da lag .r vor d « geu r und 
erklirte. er verlang, in seinem ganze« Liben nicht iveicher zu liege 

(gortsepuug folgt.) 



dtmng der Interessen der Landgemeinden zu widmen nnd überzeugt, 
daß die Verhandlt^ngen der gestrigen Versammlung kein Gebeimniß 
bleiben können noch sollen. ' glaube ich durch die offene Mittheilung der-
selbett jeden Mißbrauch und jeder Berdachtignng nach Möglichkeit vor 
beugen zu können, die von gegnerischer Seite nur zu leicht dazu auSge-
bculkt werden könnte, die verfassungstreue Sache in einem Zustand 
des Verfalles und der Rathlosigkeit darzustellen, wie sie cS Gott sel Dank 
nicht ist. 

Mögen diese Zeilen jedem Walilmann die Ueberzeugung gewähren, 
wie notdwendig eS ist. eine vorherige Verständigung mit seinen Wählern 
zu versuchen, wie vorsichtig er gegen alle jene geheimnißvollen 
Anempfehlungen zu sein hat. die stündlich ein geneigtes Ohr suchen. 

Ich glaube die Verständigung noch weiter dadurch fördern zu 
können, ^indem ich einige Betrachtungen der Beherzigung jedcS Wählers 
anheimstelle. 

Meine Herren! 
1. Wollen Sie einem Manne ihr Vertrauen schenken, der ihnen 

gelobt, treu an oer Seite Jener zu stehen, die bisher in politischer Be-
ziehung fest am Recht hielten, aber tben so geneigt find, im gesetzlichen 
Wege jkne Verändcrnnqen zu befördern, welche die Zukunft fördert, der. 
wie ich gelobte, am Programm deS Krazer KomiteS treu zu halten und 
zu dessen Erreichung nach besten Kräften mitzuwirken entschlossen ist. 

2. Halten Sie eS für möglich, daß in unseren Wahlbezirken 
dieser Partei eine so mächtige Gegenpartei entgeqensteht. daß fie auch 
nicht Einen Mann in ikrer Mitte hat, der einen Wahlkampf zu b.^st,hen. 
selbst seinen Gegnern Achtnng abznringen vermöchte und sollen sich die 
Landgemeinden, die durch die Wahlordnung festgesetzte Zakl von 23 
Abgeordneten der Landgemeinden, gegenüber 25 der Städte und WmrNe 
durch die Wahl eineS AngehörigtN der Stadtgemeinden zu ihrem Nach-
theil zu verwenden? ^ 

3. Haben die Landgemeinden Grund, nach der Ansicht veS Herrn 
Löschnigg im Angehörigen deS Großgrundbesitzes, der mit ihnen gleiche 
Interessen und nur daS Recht höherer Stenrleistung hat. eine ihnen 
ferner stehende Persönlichkeit zu sehen. alS im Vertreter einer ^tadt 
gemeinde? ^ ^ ^ .. 

4. Halten Sie es für nothwendig. daß im Landtag die Interesten 
der Landwirthschast eine ausreichendere Vertretung finden, als biSlier? 
finden Sie eS bedauerlich, daß die Bestrebungen einzelner praktischer 
Landwirthe und Abgeordneter wegen Mangel an Unterstützung nicht 
immer ihre Ziele erreichen konnten, und erkenne» Sie eS als geboten, 
dnß von den Landgemeinden solche Männer gewählt werden, welche 
heute noch die Freuden und Leiden der Landwirthschaft theilcn. die 
durch Erfolge den Beweis liefern, das; sie wissen. waS un» Noth 
thate. und auch die geistige Kraft besitzen, die angestrebten Ziele zu 
erreichen? ^ ^ 

5. Halten Sie eS für möglich, daß die Bedürfnisse der Gemetnde, 
Schule und Kirche in einer Weise geregelt werden, die den heutigen Kräften 
der Gemeinde entspricht, wenn der Landwirthschaft nicht eine Vertretung 
gesichert ist. die den heutigen Stand derselben auS dem täglichen Verkebrc 
kennt, die in Kenntniß kommt, welche Zumuthungen an Geweindenor. 
stände gemacht werden, welche auf ihre eigene Kraft angewiesen sind. 

6. Erblicken Sie in den Bemühungen einiger Mitglieder deS bis 
herigen Landtages und anderer Freunde der volkswirthschaftlichen Freiheit, 
die (^^emeindkn durch jedes gesetzlich gebotene Mittel von der Last der 
Berzehrungssteuerpachtung zu befreien, eine Bestrebung, die Sic auch jedem 
ferneren Abgeordneten zur Pfiicht machen wollen, fordern Sie von 
selben so viel volkswirkhschastlicheS Wissen, daß er einsieht, daß es 
Aufgabe der Gesetzgebung ist. ein Mittel zu finden, welches die Bedürf 
Nisse des Staates ohne Mithilfe der Spekulation befriedigt? 

7. Finden Sie die bisherigen Bemühungen der landwirthschastlichen 
Filiale Marburg, die Lieferungen für die Armee — nach den iZkrfah. 
rungen deS vorigen Jahres — im gesetzlichen Wege durch freien Ankliuf 
von Produzenten zu decken, in unseren wirthschaftlichen Verhältnissen 
geboten; halten sie die Fortsetzung dieser Bemühungen gegenüber der 
Spekulation für gerechtfertigt und sind Sie gesonnen, von einem zukünf 
tigen Vertreter zu verlringen. daß er die Erreichung eineS solchen Hand 
einkaussystems möglichst fördern soll? 

8. Erkennen Sie in der von der Stadtgemcinde Marbui'g geliand 
babten Wochenmarktordnung und in der Aufrechthaltung deS Tarifes eine 
Maßregel, tvelche dem Standpunkte eineS fortgeschrittenen wirthscha'tlichcn 
Systems, welche den marktb»suchenden Landbeivohnern entsprechenden 
Schutz gegen die Bestellten deS Pächters sichert, und halten Sie nach 
den bisherigen Verhandlungeu über diesen Gegenstand eine Vereinbarunt, 
der Interessen der Stadt- und Landgemeinden für so leicht, als sie von 
jeuen dargestellt wird, welche eine würdige Vertretung der Landgemeinde» 
außerhalb derselben suchen? 

9. Glauben Sie. daß. um die bisherige Webrverfass'ing mit dem 
neuen Wehrgesetz in Einklang zu bringen, um die drückende Last der Er-
haltuNsi des Heeres möglichst herabzumindern, es nothivendig ist. d ih nach 
Möglichkeit Vertreter gewählt ivrrden. ivrlche auch in dieser RichkuNi» 
gründliche Kenntnisse mit der Fähigkeit verbinden. d^iS ^u erkenner» unv 
zu erreichen. waS angestrebt werden muß. und halten ^ie eS mit ihi>r 
Pflicht vereinbar, einen Kandidaten, bei entsprechender Befähiaurlq für 
die übrigen Zweige, einer vorzüj^lichen Berücksichtigung würdig zu finden? 

Diese und andere Fragen tverden es sein, die in der Wahlbesprechunq 
am 19. Jänner zur Erörterung kommen werden, und die Herren Wal)l 
Männer können s»ch sicher nicht der Ueberzeugung verschließen. daS Vor­
sicht doppelt nothwendig ist. und eS nur von ihrer zahlreichen Betheili. 
gung abhängt, ob die Wahl ikrer Vertreter so auksällt. ivie es das 
öffentliche Wohl, die Ehre der Steiermark erheischt; oder ob duS Walil-
resultat nur lichtscheuen Rebenzielen den Stempel der Rechtmäßigkeit aus­
drücken soll. 

Nochmals das Programm des Grazer Komite'S nicht nur dem 
Wortlaute, sondern auch dem Geiste nach als daS Meinige bekennend, 
möge die Nothwendigkeit dieses Schrittes durch daS dringende Bedürfniß 
nach Verständigung gerechtfertigt erscheinen, welche nur durch allseitige 
BetheiliguNl^ am Wahlkampfe möglich ist. 

Gut Rothlvein, den 13. Jänner 1867. 
Friedrich Brandstetter, 

Mitglied des Central Ausschuffes 
d. k. k. st. Ldw.-G. 

Marburger Berichte. 
( S p a r k a s s e . )  I m  v e r f l o s s e n e n  J a h r e  w u r d e n  v o n  2 5 6 7  P a r t e i e n  

669.843 st. eingelegt und von 2203 Parteien 421.504 fl. zurülkgenom-
men. Der Kassestand am Schlüsse des Jahres betrug 281.073 fi. Der 
Reservefond ist biS auf 27.053 fl. gestiegen, wovon auf 1866 5629 fl. 
entfallen. 

( E i n e  r e d l i c h e  F i n d e r i n )  Z u m  H e r r n  K o r n f e l d .  A r z t  u n d  
Vorsteher der Gemeinde Wachsenberg, kam vor mehreren Tagen eine 
Winzerin auS der Gemeinde Tragutsch. um die Kosten für die BeHand' 
lung ihres KindeS (1 fl. 50 kr.) zu bezahlen. Die Winzerin übergab 
eine Note der österreichisch englischen Bank im Werthe von 500 fl. Der 
Aizt schöpfte Verdacht und fragte, von wem sie das Geld erhalten. Nach­
dem sich die AuSrede: eS sei ein Geschenk der Tauspathin — als falsch 
eriviesen, versicherte die Winzerin. sie habe die Banknote gefunden. 3n 
der Gemeinde Traqutsch erzahlt man. diese Winzerin habe schon mehrere 
Hunderter geivechselt und bedeutende Einkäufe gemacht*, was vermutheu 
läßt, sie habe einen viel größeren Betrag gefunden. 

( L i e b e  u n d  V e r b r e c h e n . )  E i n  G e s e l l e  d e s  L e d e r e r m e i s t e r s  
Herrn Stark befand sich am Sonntage vor Mitternacht im Gasthause 
„zur Birne" und verliebte sich. AlS er Morgens nach leiner goldenen 
Uhr sehen wollte, entdeckte er. daß ihm dies lbe gestohlen worden; fie hat 
sammt der goldenen Kette einen Werth von 86 fl. ^ 

( Z u r  E r r i c h t u n g  d e s  D r a u s t e g e s . )  D i e  B e s p r e c h u n g  
jener Hanseigenthümer. welche sich für die Errichtung eines Drausteges 
interessiren. hat Montag Abends im Gasthause des Herrn Alois Felder 
stattc^efunden. Zugegen waren die Herren: Badl. A. Felw. vou 
Feyrer. K. Flucher, Froom. K. Hausner. M. Löschnigg. Martinetz. 
Miklauschitsch. F und A. Schmiedl. Stauder. Die Versammlung 
erkannte die Nothwendigkeit, eine Verbindung der Kärntner-Vorstadt mit 
dem anderen Ufer herzustellen — erklärte, der Steg könne zweckentsprechend 
nur zwischen dem Hause de5-Herrn Stauder und dem Wasserwerke der 
Bahnwerkstatt errichtet werden und beschloß, den Erfolg der Unterhand­
lungen zivischen der Gemeinde unl) der Bahngesellschaft abzuwarten 
und dann mit l)er Sammlung der Beiträge zu beginnen. 

(Presse.) Heute erscheinen im Berlage dieses Blattes zwei neue 
Zeitungen: der „Geschästs-Kourirr" des Herrn Czrenner in Gra^ und 
„Slovvn ski Lxo«poä»r" (stovenischer HauSvater) von Herrn Dr. Prelog. 
Beide Zeitungen werden künftig am 1. und 16. eines jeden Monates aus» 
gegeben. 

Gtugesandt 
Anläßlich des in der Sonntagsnummer der „Marburger Zeituug" 

enthaltenen und ihn betreffenden „Eingesandt" hat Herr Marco folgende 
Zuschrift an die VereinSleitung des Aushilfskassavereines gerichtet; 

Löbliche Borstehung! 
Bei der letzten Generalversammlung des Aushilfskassenvereines habe 

ich im Interesse der Sache, in der besten und redlichsten Abficht ungefähr 
Folgendes gesagt: „Hier ist der Ort. wo unsere Bereinsangelegenheiten 
„ausgetragen iverden sollen, hier möge Jeder seine Idee in einfacher 
,.nno schlichter Weise aussprechen, nicht bloS Hintennach am Births-
„hauStische." Bei dem Worte „hier" klopfte ich mit flacher Hand aus 
den Tisch. — eine ganz abstchtslose und bei einer Debatte nicht nur 
mir. sondern vielen Sprechern eigenthümliche Geste. 

Ich muß bemerken, iiiarum ich Mich zu obiger Ansprache veranlaßt 
fühlte. 

Ich habe mir die persönliche Ueberzeugung verschafft, daß manche 
Herren nicbt selten sehr gute Anschauungen entwickeln, welche, om gehö-
gen Orte verwerthet. die Sacke des Vereines Hütten fördern helfen kün-
nen. Umgekehrt liörte ich öfters Verfligungen in Verein»sachen h'nteu-
nach bekritteln, vline daß es jemals in der G.neralversammlung geschehen 
iväre. Diese Momente bestimmten mich, okig n Ausspruch zu thun — 
daß er gerechtfertigt war. dafür ist ja eben diesmal der Beweis geliefert. 

Ich brauche wohl nicht erst zu sagen, daß eS nie in meiner Absicht 
gklez^en sein konnte. Iemank>en zu beleidig n oder die Würde der Ver« 
sammlnng irqendivie zu verletzen. Wäre Letzteres der Fall gewesen, so 
HS„e der Vori'itzinde mich gewiß zur Ordi.ung geruf.n. — wäre aber 
ErstereS der Fall, so wäre es jedenfalls männlicher und tvürdiger gewe­
sen. mir so.^leich in der Generalversammlung zu entgegnen und eine alle 
Mißverständnisse beseitigende Erklärung von mir ent.^egenmn hmen. alS 
mich Hintennach unter dem D ckmantel der Anonymität in der 
SonntagSnummer der „Marburger Zeitung" mit Koth zu bewerfen. 

Ich achte nicht nur. sondern ich ivüniche auch die Kritik, jedoch muß 
selbe uicht aUeS Maß überschreiten — sie kann derb, aber fie darf nicht 
qemein sein. 

Das ..Eingesandt" im Lokalblatte bespricht die Angelegenheit in 
vehementer, gekässiger und entstellender Wrise, eS muthet mir die Belei­
digung eines' Jnstitutke zu. dessen Mitbegiünder zu sein ich mir ftetS zur 
Ehre rechnen werde — eines Institutes. daS ich nie anders in Anspruch 
genommen habe, als bei selbem meine Einlagen zum Gedeihen des Ver-
eines z« deponiren. 



Ich hatte da» besagte „Eingesandt" — dessen Berfaffer in einem 
Momente. alS er meinen BilduNtzSgrad beflecken will, zugleich über seinen 
eigenen den Stab bricht — ignorirt. wenn ich nicht vernommen hätte, 
daß mehrere BcreinSgiieder die darin ausgesprochene Anschauung und die 
dabei beliebte Form theilen. ^ 

Ich bin nicht grsonncn. mein offenes, ehrliches und uneigennuKiges 
Slreben künftighin ähnlichen Verunglimpfungen und rollen Angrissen 
auszusehen und erkläre hiemit unter Anschluß dcs EinlagSbilchels, desscn 
Erlös ich mir zuzumitteln bitte meinen Austritt. 

Mit dem Wunsche, daß die Anstalt zum Bestrn und Frommen der 
Mitbürger immer mehr gedeihen möge, bin ich mit ausgrzeichneter Hoch­
achtung . . 

Ergebenster 
Marburg. 14. Jänner 1867. Mareo. 

BrieftaKe«. 
I. 

An den Herrn Berichterstatter über die Leistungen der Marburger 
„Schaubühne". 

Geehrter Herr! 
In gerechter Anerkennung und Würdigung der Journalislit. welche 

als eine wahre Großmacht auch mit der theatralischen Kunst Hand in 
Hand gehen soll. - konnte ich seit längerer Zeit nur mühsam daö 
unerquickliche Gefühl bewältigen, welches sich mir bei Durchlesung Ährer 
Berichte über die hiefige „Schaubühne" ausgedrungen hatte. Ihr letztes 
Referat hat jedoch meine Geduld erschöpft, da Sie sich darin nicht nur 
bemühen, mein Personal als unzureichend zu konstatiren. sondern 
a u c h  m i c h  i n  d e n  A U t ^ e n  d e S  h i e s l g c n  P u b l i k u m s  z u  v e r d ä c h t i g e n .  
Sie schreiben, daß Frl. Nord, welche die „Danubia" spielte, ihr 
Lied gesprochen und nicht gesungen habe! — Nun heißt eS aber 
laut Partitur und Buch: 

„Um seine Sinne mehr zu reizen. 
„Laßt uns mit den Tönen geizen. 
„Auf! Danubia. deS Haufe» Zier' — 
„Tritt hervor — und deklamir. 

Mehr bedarfs wohl nicht, um darzulegen, daß Sie alleS Mögliche auf 
bieten, um meinem Geschüft durch Ihr Schreitien Nachtheil zu bringen, 
und die Bestrebungen eineS ehrenhaften ManneS nebst seiner gewiß 
soliden Gesellschaft in den Staub zu treten. 

Marburg am 14. Jänner 1867. « 
Franz Sonnleithner. 

Direktor des hiefigen StadttheaierS. 

II 

Herrn Franz Sonnleithner, Direktor deS hiesigen Theaters. 
Geehrter Herr! 

Ich stehe nicht an. Ihr Schreiben wortgetreu zu veröffentlichen — 
dem Angegriffenen Raum zur Bertheidigung zu gönnen. Ich stehe nicht 
an. zu bekennen, daß ich mich geirrt. Partitur und Buch lagen mir 

'ei der besonderen Wichtigkeit der bevorstehenden LandtagSwahlen haben 
^tänner, denen daS Wohl deS Landes am He^n liegt, sich bestimmt 
gefunden, als Abgeordnete für die Wahlbezirke Marburg. Sl. Leonhard 
und Windisch Feistritz den Herrn Antzretß Cllppeiner und Herrn Alßis 
Edle» vß» Fttzrer. als bereits erprobte gefinnungStüchtige und freifinnige 
Landtagsabgeordnete den Herren Wählern dringend zu empfehlen. 

Marburg. 15. Jänner 1867. Metzren Wahll»ertchligte. 

nicht vor — ob eS möglich war, die einzelne« Worte deS ChorgesangeS 
deutlich zu verstehen, möge daS Publikum beurtheilen. DaS Publikum, 
welches ich als den einzigen Richter zwischen mir und Ihnen anrufe und 
dessen Spruche ich mich bedingungslos unterwerfe — daS Publikum 
möge auch entscheiden, ob dieser einzige thatsächliche Jrrthum, den ich 
mir während meiner ganzen !häti,^keit alS Berickterstatter zu Schulden 
kommen ließ. Sie, Herr Direktor! zu solchen Ausfallen wider mich 
berechtigt. Daß meine früheren Berichte in Ihnen kein angenehmes 
Gefühl erreg», glaube ich Ihnen gerne; glauben Sie mir nun auch, daß-
die Nothwendigkeit. tadeln zu müssen, mich eben so wenig erfreute. 
Meine Berichte waren nur zu schonend. Ich g,be Ihnen. Herr 
Direktor! die Versicherung, daß nicht eine einzige Stimme auS dem 
Publikum mir noch vorgeworfen, ich sei zu scharf gelvesen — wohl aber 
wurde mir sehr oft das Geaentheil gesagt. WaS ich Ihnen. Herr 
Direktor! erklärt, nachdem ich Ihren Brief gelesen und die Drucklegung 
versprochen, wiederhole ich jetzt: i ch schreibe keinen Bericht mehr über 
die hiefige Bühne, solange dieselbe unter Ihrer Leitung steht: mein 
Urtheil als daS eineS Beleidigten würde nicht mehr unparteiisch sein. 
Wählen <Ae. Herr Direktor! selbst meinen Nachfolger, und ich verpfiichte 
mich nicht nur. die Berichte wörtlich zu bringen, ich werde auch ein besonderes 
Plätzchen mit eigenem Zeichen dafür bestimmen. 

Franz WieSthaler. 

Theater. 
K. Am nächsten Donnerstag und den nächstfolgenden ztvei Tagen 

wird grau Dorville die hier noch im besten Rufe stehenden Kinderkomödien 
vorführen, und zwar wird die „Hirschkuh" (mit prachtvoller Ausstattung), 
„EselShant" und „TeufelSmülile" vorgeführt werden ; die Stücke find von 
Hrn. Spork geschrieben und eS steht ein sehr zahlreicher Besuch zu er-
warten. 

Letzte Vost. 
Zwanzig Führer der deutschen BerfassungSpartei haben in Wien 

getagt und beschlossen, die Beschickung der außerordentlichen Reichraths-
Versammlung abzulehnen und in den Landtagen nur . die Wahlen für 
das Abgeordnetenhaus deS verfassungsmäßigen ReichSratheS vorzunehmen. 

Rnßland will in Lemberg einen eigenen Konsul bestellen. 
Neunhundert griechische Freiwillige haben auf Kandia gelandet: die 

Sphakioten erheben fich wieder. 
Der türkische Gesandte in Athen ist abberufen worden. 

Wahlbefprechung. 
Wahlmänner und Freunde wahrhaft freiflnnin'r Wahlen für die 

politischen Bejirte Marburg. Windisch geiftritz »»!» St. Leonhard werden 
höflichst verständistt. da» Samsta« den 19. Zinnir Bormit^g« 10 Uhr 
in Herrn «artin « Saale i« der «ärntnervorstadt (nach Beschlnp der 
Wahl Comit^-Bersammlnng vom 12. Jänner) eine Wahlbesprechnn» 
stattfinden soll. 

Vtittag M L«dtags-Wahlbtwtgu«g. 
Sicherem Bernrhmen nach werden vom Marburger löbl. Wahl-

«»Mit» die erprobt gefinnnnattnchtigen. erfahrene«, hochachtbaren Man-
ncr. Herr Bürgermeister «ndrea» Tappeinee und Herr AIo>« Sdl. v. 
geyrer zu Abgeordneten für die Wahlbezirke W. geistrip. St. L«onhard 
und Marburg in Vorschlag stebracht. ^ 

Wir können »ick» umhin, dttlen äußerst gelnngene» Wahlvors^a!, 
vollkommen zu billigen und zur unbedingten Beachtung sämnitliche» 
Herr,» Wähler» anzniMpfehlea, und wollen jene« bciSrn PersSnlichkeiten 
au« dem Mllitärstand« — die unbegreiflicher Weise >» noch wage,^ a!« 
Gegen Kandidaten auszuireten — damit öffentlich erklärt haben, s>ch von 
ihrem Eaoitmut nicht zu sedr verbleudeu ju lal^n. 

PÜtfchach, 14. Iänncr 18Ü7. k'!' ' 

Donnerstag den 17. Jänner: 

Außerordentliche große AildtMNHell»» der Frau Dorville von Sraz. 

Vrivzeffl« Htrsche«h. 
Große« romantische« Zaubermärchen in einem Vorspiel und sich« Akten. 

Mittwoch a« >a. Aäi»««» 

veranstaltkt den auswärtigen Mitgliedern deS Comitö« zur 
Errichtung de» Slomiiek-Denkinale» zu Ehren die 

Al»rdarKer 
unter Miwirtuig der Bioliultoncertantin Aräulel» Weiser 

i n  « a r t i n «  L o k a l i i ä t e »  « i n e  g r o ß e  9  

i» S Abthtiluugen. 
I. Mtzeit»,. 

1. Proloa. 
s! «ore. Ehor von Dr. G. Jpavic. i ^ 
8. Tol0'Plvet. 
4 Deklamation. I Der Förster Hr. Dr.P. 
b! io 81»vsk» üomoviv»? Chor von Lifinski. > Aofi, s. Zie^tochter Hrl. S. 
6^ Btvlin-Pivce, vorget. von ßrl. Lud«. Weiser. I 

Nach der Beseda spielt die städtische Musikkapelle. 
Eintrittskarten k 40 kr. können Mittwoch den 16. Jänner von 11-—l. 
und von 4—S in der öitavniea. von halb 7 an der Kasse gelöst werden. 

Anfang halb 8 Uhr. 

37136. 

Kundmachung. 

de« S«,irkt« «. geiftritz. 

<Z« wird bekannt «egebe«. daß die Wählerlisten zum Zwecke der 
i auf d«n 28. d. M. angeordneten Vornahme der Wahl eine« L^dtag«-
Abgeordneten dcr Stadt Marburg im Ratdhause bi» SS. d. M. von 

!dr» Wahlberechtigte» eingesihe« und dagegen Reklamalioie» angebracht 
werden können. 

! Rtklamatioue«. die »ach Ablauf der Frist erfolgen, werde» al« »er-
i fpStet rickgewiesin 

Stadtamt Marburg am 9. Jänner 18«». » » , 
Der «u'g-rmtister: A. T«»»»i«r. 

Knndmachung. 
Zufolge Beschlüsse« de« Spa'kaNa.A««sch«ff-« vom 7.Za»»er 1867 

werdrn bei der Spaikasse in Marbnrg die Einlagkn vom ersten d^ 
nächsten Monot<« und die Rückzahlungen bi» zum letzten der «utkjah-
luna vorhergehenden Monatttage zu fünf vo» Einhunder, verzinst. 

Direktion der Sparkaste zu Marburg am 8 Jänner 18b7. 

Eisenbahn-Fabrordnung fiir Marburg. 
Wien'  Tr ief t :  

^ « Uh! z» «i» WIH. »bfahr«: « Uhr 1« 
7 Uhr S Min Übend». ^ Uhr 48 Mm. Nvend». 

Nach « i l lach: Abfahrt :  9 Uhr Krüh. 
Die g e m i s c h t e «  Züge verkehren tägl ich in 

Abfahrt :  1Z Uhr 34 Min.  Mit tagt .  Abfahrt  :  1 Uhr Mi«.  Mit t«Ds. 

Vera«t»ortlither Ned«tte«r: Fr«>z Nießthtler. 
Druck »»b Verlag vo» Ud>»ard 2a>fchi^ in Mar^rß. 


